Ansprache zum Buß- und Bettag 17.11.2010 (Römer 2, 1-11)
Liebe Gemeinde,

die Gedanken des Paulus passen nicht so recht zu unserem modernen Lebensgefühl. In Römer 1-3 argumentiert und begründet er, dass wir Menschen vor Gott schuldig sind. Danach schreibt er das Evangelium, wie nämlich die Rettung in Jesus Christus greift und wirkt. Erst aber die Gedanken zur Sünde.

Schuldig, das meint, dass wir aus uns selber unser Leben nicht gut bekommen können. Immer wieder geraten wir in das alte Muster und sorgen erst einmal für uns. Dabei vereinsamen viele Menschen. Ich denke, viele Menschen machen heute keinen gerade befreiten Eindruck, obwohl wir in einem Land leben, wo man dazu beste Voraussetzungen hätte.

Erst einmal wird Schuld verschoben oder verdrängt. Man ist doch selber nicht verantwortlich. Haben Sie schon einmal versucht, Eltern darauf anzusprechen, dass es nicht in Ordnung ist, was ihr Kind tut? Da bekommt man gelegentlich giftige Antworten. Kinder werden oft dazu erzogen, keine Rücksicht zu nehmen. Viele Freundschaften gehen dann auch nicht mehr.

Ich hoffe, dass wir in der Kirche einen anderen Umgang haben und finden, und bin dankbar, dass wir anders über Verantwortung und auch über Schuld reden können. Denn vom Evangelium her wissen wir, dass wir nicht vernichtet werden, wenn wir schuldig geworden sind. Das gibt uns die Freiheit, zu einer Sache zu stehen. Ja, ich habe tatsächlich die Hoffnung, dass Christen es besser schaffen, sich der Verantwortung dafür zu stellen, was sie getan haben. Weil wir wissen, dass wir nicht auf ewig darauf festgenagelt werden.

Dagegen: Verdrängte Schuld bleibt da.

Deshalb möchte ich von Schuld reden. Nicht, um mich herunterziehen zu lassen, sondern weil sie einfach da ist. Aber wir haben einen Gott, der sie nicht einfach auf uns zurückwirft, sondern der sie bearbeitet und aus der Welt schafft.

In unserem Bibelabschnitt ist mir überraschend der Gedanke von der Güte Gottes. Vers 3 ist noch einleuchtend: Denkst du aber, o Mensch, der du richtest, die solches tun, und tust auch dasselbe, dass du dem Urteil Gottes entrinnen wirst? Daraufhin geht es so weiter: Oder verachtest du den Reichtum seiner Güte, Geduld und Langmut? Weißt du nicht, dass dich Gottes Güte zur Buße leitet? Ich blieb beim Lesen daran hängen, weil mir diese Gedankenabfolge nicht eingeleuchtet hat.

Was meint Paulus mit dem Vorwurf, Gottes Güte zu verachten? Geschieht es dort, wo Menschen sie gedankenlos in Anspruch nehmen? Wo uns Gottes Gnade oder seine Vergebung selbstverständlich wird, etwa nach dem Motto, dass Gott doch sowieso vergibt. Dann wäre es ja auch gleichgültig, wie wir unser Leben führen, und dabei wird Gottes Güte missachtet. Ich denke, gegen diese Einstellung kämpft Paulus.

Es gibt Erfahrungen, durch die es uns bewusst wird, wie sehr wir aus Gottes Gnade leben. Im Alltag kann es leicht geschehen, dass wir daran vorbei leben. Oder dass wir verdrängen, wie ungut unser Denken und Tun eigentlich ist, und man eben gar zu leicht Gottes Güte in Anspruch nimmt. Aber wo immer Liebe zu selbstverständlich genommen wir, ist sie in der Gefahr, matt zu werden. Wohl gemerkt, nicht Gottes Liebe, denn die ist unvorstellbar unendlich, aber wie sie in unserem Herzen ankommt und uns wärmt. Selbstverständlich genommene Liebe wärmt uns nicht mehr. Ich denke, davor warnt Paulus.

Dann steht da noch der Gedanke, dass uns Gottes Güte zur Buße leitet. Ich verbinde damit die Beobachtung, dass harte Worte oder Angst nur selten Gutes oder gar eine Neubesinnung bewirken. Angst und Sorge vor dem, was kommt, sind schlechte Lehrmeister, sich zu ändern. Doch die Freude darüber, wie es besser werden könnte, und dann auch der realistische Blick auf das Unheil, aber eben aus der Richtung, dass es die bessere Möglichkeit gibt, die helfen dazu, sich neu auszurichten, oder sagen wir das alte Wort: Buße zu tun, umzukehren.

Der heutige Gottesdienst kann uns Anlass sein, innezuhalten, manches realistisch anzusehen, und ehrlich einzugestehen, dass es so nicht weiter gehen soll. Unser Glaube gründet im Evangelium und öffnet uns daher neue Möglichkeiten, insbesondere deshalb, weil die Rettung aus den Teufelskreisen nicht aus uns selbst kommen muss. Christus trägt die Schuld. Die Rede von Schuld oder Sünde braucht uns daher nicht runterzuziehen, sondern wir haben die Chance, ungute Dinge nüchtern anzugehen, weil wir glauben, dass wir nicht auf ewig damit behaftet sein werden. Durch Jesu Liebe und seine Kraft ist vieles möglich, was sonst festgefahren wäre. Gott sei Dank. Amen.

